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M 53. 1. Jahrgang. Bant -Wilhelmshaven. Mittwoch2. November 1887.
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Mormemerrts-EiriLMrilg.
Am1.November eröffneten wir ein neues Abonnement

auf das „Norddeutsche Volksblatt" zum Preise von
50 Pf. monatlich, 1 Mark für 2 Monateu. 1.50 Mk.
vierteljährlich inkl. Bringerlohn. Durch die Post bezogen
1,50 vierteljährlichexkl. Postbestellgeld. Das „Nordd.
Volksblatt" ist in der Postzeitungsliste unter Nr. 4086b
eingetragenund nehmen alle Briefträger Bestellungen
entgegen. Für Bant, Wilhelmshaven und Umgegend
nehmen Abonnements, sowie auch Inserate entgegen
sämmtliche Austräger, sowie die Unterzeichnete Expedition.
Die Halrung unseres Blattes dürfte den Lesern bekannt
sein, und werden wir nach wie vor, unseren Grund¬
sätzen getreu, eintreten für Wahrheit, Freiheit und Recht!
Der Leserkreis unseres Blattes vermehrt sich stetig und
haben Inserate den besten Erfolg.

Zu recht zahlreichem Abonnement ladet ein
Die Expedition des „Nordd. Volksbl."

F. Kühn,  Bant-Wilhelmshaven.

Preßfreiheit und Keaktion.
Es fangen jetzt auch liberale Blätter an, über die

Reaktion, die sich in der Verfolgung von Meinungs¬
äußerungenkund giebt, Klage zu erheben. Sie kommen
nur mit ihrer Klage zu spät. Zur Zeit der national-
liberaten Herrlichkeit schwiegen sie nicht nur, sondern
riefen sie allen reaktionären Maßregeln Beifall zu. Wir
müssen dies in Erinnerung bringen, zu einer Zeit, wo
die ins „freisinnige" Lager übergetretenen National-
liberalen sich besonders in Entrüstung Hineinreden gegen
die von ihnen selbst vorbereitete Reaktion. Dieses vor¬
ausgeschickt, lassen wir einige Ausführungen der „Weser-
Zeitung" folgen:

In einer nationalliberalenParteiversammlung hat
kürzlich ein bekannter Professor sich über die Leute, welche
reaktionäre Strömungen in der Tagespolitik erkennen
wollen, weidlich lustig gemacht. Ihm zufolge ist alles
im schönste» Fortschritte zum vollkommenen Rechts« und
Freiheitsstaatebegriffen. Solche Aeußerungen widerlegen
zu wollen, wäre sehr thöricht; disputiren kann man nur
mit denjenigen, die mit uns die nämliche Spräche reden.
Wer unter Fortschritt, Recht, Freiheit etwas ganz Anderes
versteht als wir,, nämlich solche Dinge, die wir Rückgang,
Willkür, Zwang nennen würden, der ist in der Debatte,
uns gegenüber, unbesiegbar. Wenn man dagegen von
dem gemeinen Sprachgebrauch ausgeht, ist es so leicht,
jene nationalliberale Anschauung nä nbsnränM zu führen,
daß es kaum der Mühe werth erscheint, den Versuch zu
machen. Man braucht ja nur um sich zu blicken, um zu
erkennen, daß die heutige Richtung im öffentlichen Leben
dahin geht, den Einfluß der Volksvertretungen, die Macht
der öffentlichen Meinung, die Selbstbestimmungder ein¬
zelnen Bürger auf ein immer geringeres Maß zurückzu¬
drängen und statt dessen den Zwang der Staatsgewalt
weiter auszudehnen und zu entwickeln. Diese Richtung
nennt man eben Reaktion, wenn man dem gemeinen
Sprachgebrauchs folgt, und man giebt der Sache diesen
Namen, weil es sich bei ihr darum handelt, auf einen
Zustand wieder zurückzugehen, der früher schon einmal
bestand. In dem Worte „Reaktion" an sich liegt noch
nicht ein Tadel ; spricht man doch auch von heilsamen
Reaktionen. Aber gegen die Freiheit der Meinungs¬
äußerung, deren wir eine Zeit lang uns erfreut haben,
ist die Reaktion schon so mächtig geworden, daß es nicht
ganz ungefährlich ist, einem Vertreter der herrschenden
Richtung gegenüber das Wort zu gebrauchen. Es könnte
sich ereigne», daß er in dem Ausdrucke eine Beleidigung
sähe und daß ec Richter fände, die ihm bftpslichleten.
In diesem Punkte, in der Auffassungder Grenze, die
erlaubte Meinungsäußerung von unerlaubter trennt, ist
unzweifelhaft im Laufe der letzten Jahre eine ungeheure
Aendcrungeingetrctcn, und zwar eine Aenderung, welche
uns den Zuständen des alten Polizeistaates wieder nahe
bringt, mithin eine reaktionäre Aenderung. Ter Begriff
der strafbaren Beleidigung hat vo» Jahr zu Jahr eine
erhebliche Ausdehnung gewonnen, und wir sind nicht
mehr ganz weit von dem Punkte entfernt, wo jeder
Tadel einer amtlich vorgenommenen Handlung -verpönt
sein würde.

Wir sprechen natürlich nur von der Praxis gewisser,
nicht etwa aller deutscher Gerichte. Aber wir glauben,
daß, wenn man die Rechtsprechung der letzten Jahre im

Ganze» überblickt, der Eindruck einer immer enger werden¬
den richterlichen Auffassung der Rede- und Schreibfreiheit
unabweisbar ist. Wir sind schon weit entfernt von den
Tagen, wo Mommseu sreigesprochen wurde, als er die
Schutzzöllnerei und was damit zusammenhängt Schwindel
genannt hatte. Wir wollen diesem Falle einen der
jüngsten Vergangenheitgegenüberstellen, der, wie uns
scheint, die Länge des seitdem nach rückwärts zurückge¬
legten Weges sehr deutlich macht.

Der Redakteureines schlesischen Blattes war wegen
angeblicher Beleidigungdes Reichstagsvom Staatsanwalt
in Hirschberg zur Vernehmungvorgeladen worden. Der
Redakteur hielt, vielleicht mit Recht, möglicherweise mit
Unrecht, (darauf kommt es kaum an,) die Ladung für
gesetzwidrig, weil K 197 des Strafgesetzbuches sagt, daß
wegen Beleidigung des Reichstages gegen den Beleidiger
nur mit Ermächtigung des Reichstages vorgegangen
werden dürfe, und weil diese Ermächtigungfehlte. Er
druckte nun darüber in seinem Blatte folgende Glosse ab:

„Herr Heym muß als Staatsanwalt den ß 197
des St .-G.-B. kennen, also wissen, daß die Verfolgung
der angeblichen Beleidigung des Reichstages nur mit Er¬
mächtigung des Reichstages stattfinden darf. Trotzdem
hat er die Verfolgungbeantragt ohne Ermächtigung des
Reichstages. Unsere Meinung überfein solches Vorgehen
unterdrücken wir. RedakteurDürholt aber wird dieser-
halb gegen Herrn Heym den Beschwerdeweg bei dessen
Vorgesetzten betreten."

Durch diese Glosse hat Herr Heym in seiner amt¬
lichen Eigenschaft sich beleidigt erachtet, und auf erhobene
Klage hat das Landgericht Hirschberg den Redakteur zu
sechs Monaten Gefängniß, sage sechs MonatenGefängniß,
verurtheilt. Das Gericht hat angenommen, in dem ab¬
gedruckten Satze liege der Borwurf einer bewußten und
geflissentlichen Gesetzwidrigkeit.

Nun kann man freilich sagen, dieser Fall fei ein
abnormer; der Spruch eines  Gerichtes beweise nichts
für eine gleichartige Jurisprudenz der deutschen Gerichte
im Allgemeinen. Allein es wird sich nicht bestreiten
lassen, daß, wenn der zitirte Fall auch immerhin aus¬
nahmsweise stark ist, er doch nicht außer Zusammenhang
steht mit einer allgemeinen, der Redefreiheit feindseligen
Entwickelung der Rechtsprechung. Wir glauben, daß man
für letztere eine Fülle von Beispielen beibringen könnte,
Beispiele, welche beweisen, daß wir uns in einem Jrr-
thum befanden, wenn wir geglaubt haben, die Kritik
jeder öffentlichen Wirksamkeit stehe jedem Bürger frei,
sofern er sich nur hüte, den Vorwurf ehrloser Motive
oder ehrloser Handlungen einzumischen oder beschimpfende
Prädikate anzuwenden. Heutzutage scheint schon ein Fall
strafbarer Beleidigung vorznliegen, wenn der Kritisirte
durch die Kritik sich gekränkt fühlt, was natürlich oft
genug borkommt, oder wenn die Kritik geeignet ist, ihn,
wie man sagt, in der öffentlichen Achtung herabzusetzen.
Was diese öffentliche Achtung betrifft, so ist es ja voll¬
kommen richtig, daß sie verloren gehen kann, wenn eine
wohlbegründeteKritik einem Beamten Unfähigkeit, Un¬
wissenheit in seinem Fache, Ungeschicklichkeitoder einen
ähnlichen Mangel seiner Fachbildung und seiner Intelligenz
nachweist. Allein das öffentliche Interesse und auch die
Moral fordern durchaus nicht, daß gegen solchen  Ver¬
lust Schutz gewährt werde, und an solchen Schutz hat
auch der Gesetzgeber schwerlich gedacht. Nur die per¬
sönliche menschlicheEhre hat er gegen Verumglimpfungen
sicher stellen wollen. Sonst hätte er auch verbieten müssen,
daß man einem philosophischen Schriftsteller Trugschlüsse
Nachweise, einem Philologen grammatische Fehler Vor¬
halte, einen Schauspieler wegen falscher Deklamation
tadele. Auch diesen Personen ist es schmerzlich, in ihrem
Fache der öffentlichen Achtung verlustig zu gehen.

Wir verkennen nicht, daß unter dem Vorwändebe¬
rechtigter Kritik arger Unfug getrieben werden kann, und
wir räumen sogar willig ein, daß mancher Gegner der
Preß- und Redefreiheit sich nicht von reaktionärenGe¬
lüsten, sondern von einer sehr begreiflichen Eutrüstung
gegen freche Preßbuben und lose Mäuler leiten läßt.
Aber wer es mit bürgerl cher Freiheit ernst nimmt, muß
solche Regungen unterdrücken, muß den Unfug in den
Kauf nehmen. Wer die öffentliche Kritik
unterdrückt , der vernichtet die Freiheit
selbst , denn jene ist die Bedingung , Bürg¬
schaft und Grundlage dieser.

Wir stimmen diesen Ausführungenvollständig bei;
traurig g' nug ist es, was geschieht. aber was die
„Wescr-Zig." heilte beklagt, ist nur die Frucht dessen,
was sie selbst mitgesät. Vdr̂ lO oder 15 Jahren hätte
man dieses bedenken sollen.

Tagesbericht
— Die sogenannte nationale Wirtschafts¬

politik , welche die Absperrung der Grenzen der ein¬
zelnen Länder gegen den Verkehr mit den Nachbarn für
die höchste Weisheit hält, hat in der bairischen Kammer
bei den Debatten über den Militäretat einen Triumph
gefeiert, welcher vielleicht geeignet ist, einigen Schwärmern
für diese Absperrungstheoriedie Augen zu öffnen. Es
hatte sich nämlich bei der Prüfung der Rechnungen der
Militär - Verwaltung herausgestellt, daß die Militär¬
behörden eine Partie Bekleidungsgegenstände von nicht¬
bairischen Fabrikanten bezogen haben, und eine solche
Benachtheiligung der national-bairischen Industrie konnten
sich unsere Patrioten natürlich nicht gefallen lassen. Die
bairischen Militärbehördenhatten unzweifelhaftin bester
Absicht und einzig und allein im Interesse der Steuer¬
zahler die Lieferungen den Fabrikanten übertragen, welche
bei gleicher Beschaffenheit am billigsten liefern, und nun
mußten sie sich deshalb tadeln und sich die württem-
bergische Verwaltung als leuchtendes Beispiel hinstellen
lassen, welche keinen auswärtigen, d. h. nicht württem-
bergischen Konkurrentenbei Lieferungenzulasse. Man
muß hierbei fragen, wohin es führen soll, wenn sich nun
schon in Deutschland die einzelnen Staaten wirthschaftlich
gegen einander absperren wollen? Naturgemäß würden
den Staaten die Städte und Gemeinden auf diesem Wege
folgen und schließlich würden wir dahin kommen, daß
den Berlinern verboten wird , sich ihre Stiefel in
Schöneberg oder Charloltenburgmachen zu lassen. Warum
soll Berlin nicht ebenso gut seine „nationale Arbeit"
schützen, wie dies Württembergund Baiern thun? Was
würde man in Baiern, wo man die eigene nationale
Arbeit so eifrig gegen die Konkurrenzder anderen deut¬
schen.Arbeiter schützen will, sogen, wenn sich Berlin zum
Schutz des eigenen National-Berliner Brauereigewerbes
gegen das bairische Bier absperren wollte? Das würde
man natürlich als eine Versündigung gegen den Einhcits-
gedanken bezeichnen; daran, daß man selbst gegen diesen
sündigt, scheint man in München nicht zu denken.

— Nationalliberale Politik . Die „Kieler
Zeitung" bespricht die Versuche der nationalliberalen Ab¬
geordneten Miguel, Sattler , v. Eynern und Reinhold,
auf weitere Steuererhöhungenhinzudrängen, und schließt
alsdann : „Die Liste der nationalliberalenEnthüllungen
wäre unvollständig, wollten wir- nicht auch anfügen, daß
am 21. d. Mts . die nationalliberalen„Hamburger Nach¬
richten" die Welt mit der Entdeckung überraschten: „Die
Staaten beruhen nicht auf den Tugenden der Menschen;
es wird Politik getrieben zur Erlangung eines Vortheils,
wobei persönlich ethische Empfindungen zurücktreten."
Aus dieser Auffassung des Staatsgrundsatzes erklärt sich
freilich die nationalliberalePolitik in ihrem geradezu
haarsträubenden Egoismus.

— Pack schlägt sich, Pack verträgt sich. Auf
einen Ausfall der „Kreuzztg." gegen die nationalliberalen
Kartellbrüder antwortete die „Nationalliberale Korre¬
spondenz" : „Dies ewige Nörgeln und Hetzen gegen eine
Partei , die man doch, wenn man ein Kartell mit ihr
abschließt, als befreundet betrachtet, muß eben das Bünd-
niß erschüttern und untergraben." — Die „Magd. Ztg."
fügt ihrerseits hinzu: „Man wird der Junkergesellschaft
den Laufpaß  geben müssen."

— Fabrikinspektoren . Die „Norddeutsche All¬
gemeine Zeitung" erklärt sich in einem Artikel zur Zeit
gegen die Vermehrung der Fabrikinspektoren, oder, wie
der offizielle Titel gegenwärtig lautet, der Gewerberäthe.
Sie setzt auseinander, daß fast sämmtliche Berufsgenvssen-
schaften Jngenienre und technische Beamte angestellt
haben, welche den Fabrikinspeklvrcn einen Thcit d.r von
denselben auszuübcndcn Funktionen erfolgreich abnehmcn.
Tie Berufsgenoss.nschafien sind Unternehmerverbände.
Ihre „Beauftragten, die nach offiziöser Meinung d-e
Fabrftinspekloreii ergänzen sollen, müssen nach dem Willen
ihrer Auftraggebersich richten, sind also durchaus nicht
im Stande unparteiisch und energisch die Interessen der
Arbeiter zu wahren. Sollte diese geplante „Ergänzung"
der Fabr'kinspektvren in der That in Wirksamkeit trelen,
so wäre sie sehr geeignet, das bei den Arbeitern be¬
liebte Institut der Fabrikinspektorenin Mißkredit zu
bringen.

— Studentische Wahltreiber . Aus Leipzig
schreibt man dem „Fränk. Kour." : Bei allen sächsischen
Wahlen, mögen sie nun dem Reichstag oder dem
Landtag gelten, tritt eine Erscheinung ganz eigenartig
hervor, welche eines der hauptsächlichsten Agitationsmittel
der Kartellparteienbloßlegl: nämlich die Ausnutzung der



Studentenschaft zu agitatorischen Zwecken . Wir

haben zwar gehört , daß auch an anderen deutschen Univer¬
sitäten , beispielsweise in Würzburg , die Studentenschaft
thätig in den Wahlkampf eingreift ; aber in dem Umfange
wie das in Dresden (in Bezug auf die Studirenden
des Polytechnikums ) und vor allem in Leipzig bei den
Tausenden von Hörern der Universität geschieht , möchte
es doch anderswo schwerlich wieder Vorkommen . Hier
werden vor den Wahlen massenhaft in den Hörsälen
Plakate vertheilt , in welchen die Studentenschaft darauf
aufmerksam gemacht wird , daß sie , wenn sie auch zum
größten Theil noch nicht wahlberechtigt sei , doch auch ihr

„Opfer auf den Altar des Vaterlandes " legen könne und
sich dem Wahlkomitee der Ordnungsparteien " zur Ver¬
fügung stellen solle . Nachdem die Studenten schon vor¬
her zu allerhand Dienstleistungen verwendet sind , werden
sie am Wahltage zu ganzen Rudeln aufgeboten und aus¬

gesandt , um die Wähler , deren Adressen ihnen einge¬
händigt werden , zur Urne zu transportiren . Hauptsächlich
in die ländlichen Wahlkreise werden sie hinausgeschickt,
und es ist bei der beglaubigten Thatsache , daß ein ein¬
ziger Studio allein vierzig säumige Wähler zur Urne ge¬
trieben hat , gar nicht zu viel gesagt , wenn man behaup¬
tet , die Kartellparteien hätten bei der jüngsten Reichs¬
tagswahl ihren mit wenigen Stimmen erfochtenen Sieg,
z . B . in Leipzig -Land , ganz allein der Mithilfe der
Studentenschaft zu verdanken gehabt . Die Verdienste der
letzteren werden auch nach der Wahl durch öffentliche Be¬
lobigungen seitens des Wahlkomitees der „Ordnungs¬
parteien " jedesmal anerkannt , ja , bei der letzten Reichs¬
tagswahl kam es vor , daß ein Theil der in dieser
Richtung bekannt gewordenen Leipziger Studentenschaft
nach anderen Städten , z . B . Halle , eigens „ bezogen"
wurde.

München , 24. Okt. In der „Frkf. Ztg." finden
wir folgende Notiz : „Ueber die mehrerwähnte Diffe¬
renz  zwischen Korpsstudenten und Offizieren
theilt das „ M . F . " heute Folgendes mit : Als vor
einiger Zeit einem Münchener Korpsstudenten von einem
Offizier eines hiesigen Regiments nach Beschluß des
Ehrengerichts die geforderte Satisfaktion verweigert wurde,
erklärte ein Beschluß des 8 . 6 . das ganze betr . Offizicr-
korps in Verruf , worauf bei dem Senat der Universität
der Antrag gestellt wurde , sämmtliche betheiligte Korps
auf ein Jahr zu suspendiren . Jetzt dürfte die Angelegen¬
heit dem Ministerium vorliegen . (Von anderer Seite
wird berichtet : In dem betr . Reiter -Regiment dient ein
Prinz von Geblüt aktiv und soll bei den bezüglichen
Berathungen zugegen gewesen sein . Der in erster Linie
betheiligte Student — ein Braunschweiger — soll einem
Reiterosfizier , der dessen Karte verlangte , dieselbe ver¬
weigert haben mit der Motivirung , daß mit Studenten¬
karten schon Unfug genug getrieben worden sei und er
deshalb die seinige prinzipiell nicht hergebe . Andererseits
soll auch noch eine Forderung der Sekundanten durch dio
gegnerischen Sekundanten als nicht kommentmäßig von
den Offizieren zurückgewiesen worden sein .) "

Diese Notiz läßt auf wirklich anarchistische Zustände
in gewissen Kreisen schließen . Giebt es denn kein Gesetz,
welches das Duell verbietet ? Und dabei wird im Stu¬

dentenkorps und Osfizierkorps ganz frei über Duelle ver¬
handelt !

Rußland . Die Raubwirthschaft in den
Wäldern Rußlands  nimmt mehr und mehr über¬

hand und immer lauter werden die Stimmen in der

Presse , welche ein energisches Vorgehen der Regierung
gegen dieses verderbliche Treiben verlangen . So macht
der Korrespondent der „ Mowskowskija Wedomosti " darauf
aufmerksam , daß , wenn es so weiter fortginge , Peters¬
burg nach einer absehbaren Reihe von Jahren ohne
Wasser sein werde . Es sei festgestellt worden , daß das
Niveau des Ladogasees , des großen Wasserreservoirs der
Newa , im Laufe von 100 Jahren um zirka 1,7 Meter
gefallen sei . Die Ursache dieser Erscheinung liege darin,
daß die in den See mündenden Flüsse demselben nicht
mehr die nöthigen Wassermassen zusühren , was wieder
durch die unerhörte Wirtschaft in den in Betracht
kommenden Wäldern veranlaßt werde . Man schlage
munter darauf los , trotzdem unter den bestehenden klima¬
tischen und anderen Verhältnissen an einen entsprechenden
Nachwuchs nicht zu denken sei.

Gewerkschaftliches.
b Berlin , 25 . Oktober . Freisinnige Blätter be¬

richten : „Die Unduldsamkeit der Fabrikanten ihren
Arbeitern gegenüber , mögen letztere der sozialistischen
Partei angehören oder nicht , hat wieder einmal eine
klassische Illustration in der Reichshaupt - und Residenz¬
stadt Berlin erfahren . Unter den Arbeitern der hiesigen
Gerbereien und Lederzurichtereien war eine Bewegung
Zwecks Einführung einer zehnstündigen Arbeitszeit und

Aufbesserung des Lohnes entstanden , welche , Dank der
Einmüthigkeit der Arbeiter , zu einem befriedigenden
Resultat führte . Fast sämmtliche Arbeitergeber haben
sich mit der Kürzung der Arbeitszeit einverstanden er¬
klärt , viele auch der Lohnerhöhung zugestimmt . Etwa
zwanzig Fabrikanten widersetzten sich der Forderung einer
bessern Löhnung und wußten den Verein der Leder¬
industriellen zu dem Entschlüsse zu bestimmen , „ keinen
von den streikenden Arbeitern zu engagirea und die
Führer der Bewegung , (welche namhaft gemacht wurden)
in Zukunft nicht zu beschäftigen . " Die Führer der Be¬
wegung waren in diesem Falle meist Anhänger der ge¬

mäßigten Richtung (überwiegend Gewerkvereinlcr ) und
haben nur von dem ihnen durch § 152 der Gewerbe.
Ordnung zustehenden Rechte der Koalition zur Erlangung
besserer Arbeitsbedingungen Gebrauch gemacht . Daß sie
für die Benutzung eines gesetzlichen Rechtes — und Ge¬
setze werden gegeben , um befolgt zu werden — so hart
bestraft werden sollen , charakterifirt einen Theil unserer
Arbeitgeber und giebt eine Erklärung für das Wachsthum
der Sozialdemokratie . Wir erachten die Aechtung von
Arbeitern , welche sich in keiner Weise gegen die gesetzlichen
Bestimmungen vergangen haben , als eine ungesetzliche
Handlungsweise , die eine Bestrafung verdiente . Gleiches
Recht für Alle ! Mit dem Moment , wo derartige Aus¬
schreitungen der Arbeitgeber geduldet werden , stehen die
Arbeiter schütz- und rechtlos da.

Bochum. Eine hiesige Zeitung erzählt Folgendes:
Ein in der nächsten Nähe von Bochum wohnender reicher
Oekonom hatte in diesen Tagen drei Morgen Kartoffeln
ausgepflügt . Als die hierzu bestellten Frauen mit dem
Auflesen beschäftigt waren , suchte der „ Herr " von dem
ausbedungenen Tagelohn von 75 Pfg . 5 Pfg . abzuzwacken
unv erklärte schließlich bestimmt , nur 70 Pfg . geben zu
wollen . Die Frauen stellten kurz entschlossen die Arbeit
ein . Der Besitzer konnte die Kartoffeln nicht selbst auf¬
lesen und am andern Morgen waren sie total — er¬
froren.

Geprüft und bewährt.
Von O . Mylius.

(Nachdruck verboten .)

(Fortsetzung .)
Der Winter neigte sich seinem Ende zu , die ersten

wonnigen Frühligstage brachten dem gichtkranken Rudolf

Hellborn einige Erleichterung und jedenfalls eine heiterere
Stimmung , und Edwin , welcher unbemerkt volle Haus¬
freunds -Rechte in dein kleinen Häuschen der Vorstadt er¬
langt hatte , durfte den Greis ins Freie führen . Er hatte
den ganzen Winter hindurch so treulich an der Pflege
und Unterhaltung des Kranken mitgewirkt , ihm seine

Lieblingsstücke vorgespielt , hatte ihm mit seiner vollen,
wvhltönenoen Stimme seine Lieblingsdichter ausdrucksvoll
und mit unverkennbarem tiefen Verständniß vorgelesen

und sich gleichsam nothwendig gemacht . Unmerklich war
er eine unentbehrliche Note in diesem Dreiklang , das er¬

gänzende Gliev dieses isolirten Menschenkleeblattes gewor¬
den . Noch hatte er nicht in Worten zu gestehen gewagt,
was seine Seele bewegte , aber Melanie war es ja kein

Geheimniß mehr , wie der junge Musiker für sie fühlte,
wenn sie auch ihr eigen Herz noch nicht gründlich geprüft
und gefragt , wenn sie bisher auch ihr Empfinden für ihn
mehr für brüderliche Liebe und Vertrauen gehalten , wenn

sie mehr einen holden , beglückenden Traum geträumt , als
ein klar bewußtes Glück genossen hatte.

Allein die Schicksalsmächte erwecken den Menschen jäh

aus solchen Träumen und Ahnungen , die oft schöner sind
als die Erfüllung . Eines Vormittags kam Edwin zu un¬

gewöhnlicher Stunde . Er war ernst , beinahe verstört,
und doch mengte sich in seine Aufregung ein Strahl von

Hoffnung und Glück.
„Ich biu auf eine eigenthümliche Weise überrascht

worden, " sagte er zu Onkel Rudolf und seiner Nichte.

„Ein Brief meines Oheims als Antwort auf die Zusen¬
dung meiner letzten Komposition meldet mir , daß er pen-
sionirt worden und nach Berlin gezogen sei , was seine
Antwort monatelang verzögert habe . Er scheint sich mit

dem Minister überworfen zu haben oder in Ungnade ge¬

fallen zu sein , fühlt sich leidend und wünscht mich in
seiner Nähe zu haben . Seinem Einflüsse verdanke ich die
Berufung auf eine Lehrstelle , welche mir Ansehen und ein
leidliches Auskommen sichert . Onkel Geheimrath will
mir seine Unterstützung und Fürsprache angedeihen lassen,
um mir eine Karrisre zu eröffnen ; ich soll die trefflichen
Bildungsmittel jener Metropole der Intelligenz aus-
beuten , und vor Allem , ich soll so schnell wie möglich
kommen ! Und doch ist diese unerwartete Wendung meines
Geschickes mir nicht so willkommen , als sie sein sollte,
denn gerade jetzt fällt mir der Abschied von hier unsäg¬
lich schwer — ich habe hier gleichsam eine Heimath ge¬
sunden !"

„Thorheiten ! Sie müssen gehen , Forberg , sowohl
aus Pietät gegen Ihren Oheim , wie aus Rücksicht für Ihre
eigene Zukunst !" sagte Onkel Rudolf . „ Ich wünsche Ihnen
von Herzen Glück zu dieser Wendung . Seien Sie ein
Mann und zeigen Sie , was in Ihnen ist , falls Sie etwas
mehr in sich fühlen , als das Zeug zu einem einfachen
Musiklehrer !"

Melanie stammelte ebenfalls einen Glückwunsch , aber
ihr Herz bebte . Ein ungeheurer Schmerz , eine düstere

Ahnung zog beängstigend durch ihre Seele . Sie ging
umher wie im Traume und fühlte , ohne hinzusehen , daß

Onkel Rudolf sie scharf beobachtete ; sie vermochte diese
Prüfung nicht auszuhalten , sondern eilte auf ihr Stüb¬
chen und weinte sich aus.

Als sie wieder herunter kam , war Edwin fort , der

Oheim lag auf dem Sopha , das Gesicht wider die Wand
gekehrt und anscheinend nicht zum Sprechen aufgelegt.
Der Rest des Tages zog träge an ihr vorüber . Spät am
Abend kam Edwin wieder , wehmüthig gestimmt , aber ent¬
schlossen . Er erzählte , daß er Urlaub am Ascher ' schen In¬
stitut genommen und einen Stellvertreter bestellt , daß er
dem Oheim telegraphisch geantwortet habe , er werde einst¬
weilen kommen und sich die Sache persönlich ansehen , um
dann erst zu entscheiden , und er werde schon am andern
Morgen die Reise nach Berlin antreten . Onkel Rudolf
betrachtete ihn forschend , billigteHaber diesen Entschluß,

in welchem , wie Edwin behauptete , alle seine Freunde

— Uever die Ursachen des Bergarbeiter-
Streiks in Osnabrück theilt das „Osnabrücker Tage¬
blatt " folgendes mit : Der durchschnittliche Lohn beträgt
zur Zeit 2 M . 20 Pf . bis 2 M . 30 Pf . pro Schicht
von acht Stunden . In letzter Zeit wurden zum Theil
10 Stundenschichten  angeordnet . ( !) Wegen zu

späten Anfahrens fanden Bestrafungen mit 1 M . pro
Fall statt , auch wurden die Zuspätkommenden
zum Anfahren , also zur Arbeit nicht zuge¬
lassen und mußten nach Hause zurückkehren.
Ferner seien bei den Schlußzahlungen Abzügegemacht
ohneAngabe , wofür.  Am Freitag fragten die Berg¬
leute an , weshalb solche Abzüge gemacht worden seien . Eine
Antwort sei daraus nicht ertheilt . Die Belegschaft beantragte
nun Erklärung hierüber , forderte , daß genügende  Ent-
schuldigung  wegen Nichtanfahrens als Entschuldi¬
gungsgrund  gelten solle , forderte außerdem einen

Durchschnittslohnvon2M.  80Pf . proSchicht
von 8 Stunden , einen Minimallohn von ^ 2 M . 40 Pf.
und als Regel achtstündige  Schicht . Die Beleg¬
schaft tritt jeden Morgen 4 Uhr bereit zur Arbeit auf
dem Schürhügel an , unter der Bedingung von Bewilli¬
gungen oder auf Grund von Verhandlungen . Unterzeichnet
„Die Knappschaft " erhielt das Blatt ein Eingesandt , in

welchem bezüglich des Streikgrundes wesentlich das Obige
mitgetheilt wird und zwar folgendermaßen : „ Der Haupt¬
grund ist : Lohnerhöhung , durchschnittlich bis 2 M . 80

Pf . Dann sind Leute , die gar nicht gefeiert , welche , die
sich verschlafen und 5 Uhr auf dreiviertel Schicht anfahren

wollten , nach Hause geschickt ; welche , die sich krank ge¬
meldet , alle mit einer Mark bestraft u . s. w . " — Außer
den 800 Grubenarbeitern streiken noch 300 Stein¬

brucharbeiter.  Die städtische Verwaltung hat nicht
die Absicht , nachzugeben . In einer Ansprache an die

Arbeiter wurde die Einstellung des Betriebes respektive
Heranziehung fremder Arbeiter in Aussicht gestellt.

— Arbeitswerth eines Auges.  Bon
weiterem Interesse dürfte eine Bemerkung sein , welche
Augenarzt Dr . Hallermann in Dortmund in einer Ver¬

handlung vor der dortigen Strafkammer machte . Darnach
bedingt der Verlust eines Auges nach den übereinstimmen¬
den Ansichten der Augenärzte eine Arbeitsverminderung
von 33 >/,, — 40 Proz . In diesem Sinne haben auch
bereits die höchsten Gerichtshöfe wiederholt erkannt.

Gerichtszeilung.
I Eine vermögende Dame aus Köln,

welche sich in diesem Sommer in Wiesbaden  zur
Kur aufhielt , hatte sich in diesen Tagen vor dem dortigen
Schöffengerichte wegen Diebstahls  zu verantworten.
Die Dame logirte im „ Nömerbad " und nahm bei ihrem
Weg gange zwei Handtücher im Werthe von je 2 Mark

mit . Man fand diese Handtücher bei einer Haussuchung
in Köln wohlverwahrt im Wäscheschrank der Dame . Die
Zeichen waren aus den Tüchern ausgetrennt und an
ihrer Stelle die Anfangsbuchstaben des Namens der

Dame eingestickt . Letztere wurde zu einer Woche Ge-
fängniß verurlheilt . Bei der Verkündigung des Urtheils
bemerkte der Vorsitzende , daß es ja nichts außergewöhn¬
liches sei, daß auch in gebildeten Kreisen die Habsucht
ein Motiv zur Begehung von strafbaren Handlungen
bilde . — Diese Ansicht ist uns keine neue . Das Unge¬
wöhnliche liegt vielmehr darin , daß strafbare Handlungen
überhaupt verfolgt werden , da man in sogenannten ge-

ihn bestärkt hatten . Melanie aber , welche bemerkt hatte,
daß Edwin noch etwas auf dem Herzen zu haben schien,
wofür er vergebens nach einem resoluten Ausdruck rang,
war so erschüttert , daß sie, trotz des energischen Ringens
um Festigkeit , doch unwillkürlich in ein heftiges Weinen
ausbrach.

„Geh ' doch , Kind ! Sei nicht thöricht , liebe Melanie,"
sagte Onkel Rudolf mit einer Betonung , die tröstlich sein
sollte , und mit einem halb sarkastischen , stechenden Blick

aus den jungen Musiker . „ Du hörst ja , es ist nur ein

temporäres Scheiden , und Forberg schwankt noch in sei¬
ner Wahl . Wir dürfen seinem Glück nicht im Wege
stehen . — Komm , mein Herzchen , sei stark !" fuhr er fort,
zog ihr die Hände vom Gesicht und heftete sein Auge
lange und forschend auf sie . „ Es ist schon spät , und da
Freund Forberg morgen in aller Frühe abreist , so wollen

wir ihn nicht lange aufhalten . Sag ' ihm also jetzt so¬
gleich Lebewohl und geh dann zu Bette . Je länger Du
noch hier bleibst , desto mehr wirst Du erschüttert werden.
Geh mein Kind ! Geh in Gottes Namen ! Es ist zehn

Uhr vorüber ! Nimm Abschied von Forberg !" Es lag
etwas in seinem Ton . das keine Widerrede aufkommen ließ.

Edwin näherte sich ihr und ergriff ihre zitternde
Hand . „ Leben Sie wohl , Fräulein Hellborn ! — Adieu,
liebe , theure Melanie ! Sie sollen bald von mir hören !"
setzte er flüsternd hinzu und drückte ihre Hand liebreich,
zärtlich . Sie stammelte einige unverständliche Worte und

schrie dann unwillkürlich auf . Er zog sie an sich und

küßte sie leidenschaftlich auf die Stirne ; Onkel Rudolf
aber trat herzu , ergriff die von dem Uebermaß bitteren
Schmerzes und düsterer Ahnungen schier zu Boden Ge¬
drückte an der Hand , geleitete sie bis zur Treppe und
kehrte dann zu Forberg zurück.

Droben milderte sich das herbste Trennungsweh all-
mälig unter einem reichlichen Thränenstrome , und das

krampfhaft zusammengeschnürte Herz ward etwas leichter.
Melanie legte sich aber nicht zu Bette , sondern hüllte sich
in ein Umschlagetuch und setzte sich an das offene Fenster.
Die kühle , stille Nachtluft leckte die Thränen von ihren

Wangen und wehte labend gegen die heiße , glühende



bildeten Kreisen dieselben leichter zu vertuschen weiß.

Wird ja hier selbst der Name der „ vermögenden Dame"

in den Blättern verschwiegen ; eine Rücksichtnahme , die

einem armen Dienstmädchen nicht zu Theil wird . Tritt

nun gar ein armes ehrliches Mädchen in den Dienst der

reichen Diebin , so kann diese , wenn sie von dem Mädchen

gereizt  ist . sich straflos gegen dasselbe zu Schimpf¬

wörtern und kleinen Mißhandlungen Hinreißen lassen;

das Vorrecht der Herrschaft bleibt bestehen , mag dieselbe

auch so verworfen sein , wie sie will.

I Aus Gera,  23 . Oktober wird geschrieben : Neun

Arbeiter und der Restaurateur Chr . Frey standen gestern

vor dem hiesigen Schöffengericht  angeklagt:

Frauen  in einen politischen Verein , nämlich den

deutschen Manufakturarbeiter - und Arbeiterinnen -Verein

ausgenommen und damit gegen das Vereinsgesetz vom

5 . Juli 1852 verstoßen zu haben . Herr Frey , welcher

zugleich der Redakteur der Zeitschrift des genannten

Vereins ist , sowie die Arbeiter Neupert , Seydel , Schröder,

Vetterlein , Graul , Rossel , Drechsler , Fischer und Fritsche

sind die Vorstandsmitglieder . Die Angeklagten bestreiten

die politische Tendenz des Vereins und weisen auf die

Statulen hin , welche in Unterstützung , Regelung der

Arbeitszeit und des Lohnes , Akkordarbeit , Abschaffung

der Frauenarbeit , statistische Erhebungen rc . den Zweck

des Vereins feststellen . In der Anklage wird auf den

am 25 . April d . I . hier stattgehabten , aus ganz Deutsch¬

land besuchten Kongreß deutscher Manufakturarbeiter hin¬

gewiesen , ferner hebt die Staatsanwaltschaft die ununter¬

brochene Wechselbeziehung der Mitgliedschaften mit dem

in Gera domizilirten Verein hervor . Die Vertheidigung

beantragt Zeugenvernehmung von Frauen über ihre be¬

hauptete Aufnahme . Das Gericht lehnt den Antrag ab

und verurtheilt Herrn Frey zu 50 Mk ., Neupert zu

50 Mk . , die Uebrigen zu je 25 Mk . Strafe und erkennt

außerdem auf Schließung des Vereins . Die Angeklagten

werden gegen das Urtheil Berufung einlegen.

I Elberfeld.  In der Ziethen ' schen Angelegenheit

hat das Landgericht auf Grund der stattgehabten Be¬

weiserhebungen dem Antrag des Vertheidigers des

Ziethen , Rechtsanwalt Grommers in Köln , entsprechend,

die Wiederaufnahme des Verfahrens zu Gunsten des

wegen Gattenmords verurtheilten Ziethen und zu Un¬

gunsten des Angeklagten Wilhelm beschlossen und die

Erneuerung der Hauptverhandlung angeordnet , lieber

den gleichzeitig von dem Vertheidiger des Ziethen ge¬

stellten Antrag auf Unterbrechung der Strafvollstreckung

gegen denselben hat das Gericht sich Vorbehalten zu er¬

kennen . sobald die Rechtskraft dieses Beschlusses einge¬

treten ist . _

* Die Opfer der „Freiheit ". Jene Statue der
Freiheit , welche den Vereinigten Staaten von Frankreich

geschenkt und auf Bedlows Island im Hafen von New-

Dork aufgestellt wurde , bereitet allen Vogelfreunden eine

arge Verlegenheit . Die Fackel der Freiheit ist zur Falle

für Tausende von Zugvögeln geworden , welche des

Nachts durch das weithin strahlende elektrische Licht an¬

gezogen werden . Man hatte diesen Uebelstand voraus¬

gesehen , denn er haftet allen Leuchtthürmen an , aber

man hatte nicht geahnt , daß er so schrecklich sein würde.

Man hat an einem einzigen Morgen etwa 15000 Stück

aufgelesen , von denen die meisten todt und die andern

schwer verletzt waren . Unter diesen Opfern des Leucht-

thurmes befanden sich über hundert Vogelarten.

Kus Stadl und Land.
Bant , si . Oktober . Die „Jade -Zeitung " , welche, wie wir

bereit « erwähnt haben , al « Generalablagerung «stätte für allen

nati »nalmi !«rablen Unrath de« hiesigen Bezirks zu dienen

scheint , muß j «tzt zugleich als Slurmbock gegen die hiesige,

viele » nationalmiserablen Streberseelen höchst unbequeme Ge¬

meindeverwaltung dienen und bringt dieselbe in ihrer Sonn¬

abend -Nummer wieder eine Korrespondenz aus Bant , diesmal

nicht unter dem Zeichen des Zirkels , sondern im Zeichen de»

Dreigestirn », die sich eingehend mit einzelnen Beschlüssen de»

GemeinderathS beschästig « und dieselben einer absprechenden

Kritik unterzieht . So unlieb es uns ist, den Clownsprkingen

deS Breilschadel ' schen Blatte « «ine Aufmerksamkeit schenken zu

müssen , die einer besseren Sache würdig wäre , so können wir

uns im Interesse der Gemeinde , der wir angehören , doch dieser

Aufgabe nicht entziehen , da die Helden , welche als scheinbar

harmlose Gemeindebürger sich ausspielend , di « „Jade -Zeitung"

mit Korrespondenzen beglücken , in Folge ihrer amtlichen Stellung

einen Druck auf die hiesigen Gemeindebürger , soweit dieselben

in einem gewissen AbhängigkeilSverhällniß stehen, auszuüben

suchen , und dieselben im gleichen Sinne , wie daS in ihren

Korrespondenzen ausgedrückt ist, auch im privaten Verkehr be¬

einflussen.
Daß sie bei dieser Gelegenheit nicht verfehlen . Alle«, was

sich nicht ihrer Klique anschließt , als Sozialdemokrat zu deoun-

ziren und ängstliche Gemüther vor dem Verkehr mit diesen

Versehmten zu warnen , ist selbstverständlich . Ebenso selbstver¬

ständlich ist e», daß die Herren , die nur so zufällig in Folge

ihre « amtlichen Verhältnisse « zur k. Werst in unsere Gemeinde

hinelngeschneit sind , sich mit dem Brustton der U-berzeugung

als gute Oldenburger bekennen und bei jeder passenden und

unpassenden Gelegenheit ihren Patriotismn « zur Schau stellen,

den geliebten Landesfürflen ins Feld führen , und da « Alle»

nur als Deckmantel sür ihre egoistischen Strebergelüste . Diesen

Musterpatrioten wird es wahrhaftig nicht schwer fallen , die

Farben zu wechseln , und sie werden in vielleicht nicht allzu¬

langer Zeit mit derselben patriotischen Begeisterung da « „Ich

bin ein Preuße " singen , wie sie jetzt , wenn auch nur erheuchelt,

dar „ Heil dir v Oldenburg " in vollen Chören erlönen lassen.

Diese Gesellschaft wechselt ihren Patriotismus und ihre Ge¬

sinnung wie die Wäsche, je nachdem wie die Witterung steht

und der Wind weht.
Doch zur Sache . Bezüglich der perfiden Unterschiebung,

als hätte der Gemeindevorsteher Herr Meentz in Bezug aus seine

Anordnungen , betreffend Auslegung der Wählerlisten u . s. w . ,

dem Drucke der in der Gemeindevertretung sitzenden Sozial¬

demokraten nachgegeben und in Folge dessen mit seinen Maß¬

nahmen nicht die Billigung der Vorgesetzten Behörde gesunden,

wollen wir bemerken , daß diese Ansicht lediglich im verkleisterten

Hirn de» betreffenden Korrespondenten Boden fassen konnte.

Niemand , „ der die hiesigen Verhältnisse kennt " , wird behaupten

können , daß Herr Meentz in seinen Anordnungen von den

Sozialdemokraten im Gemeinderath auch nur >m geringsten

gcnirt worden ist ; er ist lediglich seiner eigenen Meinung und

U-bcrzeugung in Hinsicht aus da « Gemeiainteresse gefolgt.

Wenn nun seine Maßnahmen nicht die Billigung der vorge.

setzten Behörde gesunden haben , so ist weder der angeblich

sozialdemokratische Gemeinderath , noch Herr Meentz selbst daran

Schuld , sondern einzig und allein die Denunziantensippschast,
welche aus dem Denunziren ein stehendes Gewerbe machen zu

wollen scheint und deren Mitglieder trotz ihrer amtlichen

Stellung , welche ihnen von den Steuerzahlern allzureich dotirt

werden muß , noch so viel faule Zeit finden , sür ihre eigene

werthe Person Reklame zu machen , indem sie sich als „nationale

Helden " zur Bekämpfung der Sozialdemokratie verbinden und

ihren Mangel an Berusskcnntniß durch eine zweifelhafte und

zweideutige Thätigkeit anderer Art zu verdecken suchen. —

Ferner sollen noch andere Beschlüsse des Gcmeinderaths „allseits

Erstaunen und Kopssch litte ln " hervorgerusen haben , und zwar

ersten » die Konzessionsbeschränkung sür da« Schützcnhau «. Die

Herren , die sonst nicht genug gegen eine Vermehrung der

Schankstätlen eisern können , beschweren sich also über die Kon-

zesfionSbeschrLnkung sür eine neuerrichtete Schänkstättc . Es

lag sür die Ertheilung der unbeschränkten Konzession absolut

kein Bebürsniß vor , und wenn der werthe Korrespondent auch

nur einen einzigen stichhaltigen Grund  sür die

Nothwendigkeit dieser neuen Schänk - und Tanzstälte anzusühren

in der Lage ist, dann mag er ihn nennen . Die Berufung auf

eine bereitwillige Konzeffionsertheilung andererseits besagt gar

nichts , da es sich nur um Wirthschastsbetciebe handeln kann,

welche schon seil Errichtung der betreffenden Gebäude die Kon¬

zession besitzen und die Uebertragung derselben aus einen neuen

Inhaber des Betriebe » ohne weitere Zustimmung de« Gemeinde-

rath « einzig und allein vom Gemeindevorsteher bewilligt wurde.

Der Korrespondent beklagt sich dann noch darüber , daß sür

den Posten eine » Armenhausinspektors ein jüdischer Mitbürger,

Herr Schwabe , erwählt worden sei, obgleich die Insassen de«

Armenhauses sämmtlich christlicher Konfession seien . Herr

Schwabe bezöge ein Gehalt von 490 Mark pro Jahr und dürste

nach Art . 12 der revidirten Gemeindeordnung sür dielen Posten

nicht bestellt weiden , da er zugleich Mitglied des Gemeinde¬

raths sei.
Es wird dann noch die Befürchtung ausgesprochen , die

„armen Insassen " könnten bei dem christlichen

Weihnachtssest durch den jüdischen Inspektor in

ihrer Freude beeinträchtigt werden (I !) (Heppl

Hepp ! — Wo ist Stöcker ? —) und die Frage ausgeworsen , ob

sich nicht christliche Gemeindebürger zur unentgeltlichen Ueber-

nahme des Postens bereit erklärt haben würden . — Hierzu

wollen wir bemerken , daß ersten « sür den Gemeinderath Kon-

sessionssragen nicht als Richtschnur dienen können , sondern ledig¬

lich das Gcmeindeinteresse . Herr Schwabe bezieht keinen Gehalt

von 400 Mk., sondern eine Remuneration von ISO Mk. als

Entschädigung sür seine umfangreichen Arbeiten , und ist daher

nicht Gemeindebeamter im Sinne de« Art . 12  der Geweinde-

ordnung . Darüber , ob die armen Insassen des Armenhauses

durch den jüdischen Inspektor in ihrer Weihnachtssreude beein¬

trächtigt werden könnten , braucht sich der werthe Korrespondent

und seine Klique keine Kopfschmerzen zu machen , sie tragen zur

Vervollkommnung derselben sicher nichts bei . In Bezug aus

di « unentgeltliche Uebernahme eines Gemeindeposten » hat e» so

seinen Haken . Ohne Jemandem nahe treten zu wollen , möchten

wir behaupten , daß die einstigen Beamten unserer Nachbar¬

gemeinde Wilhelmshaven , Tiarks und Samuel «, getrost ihre

Beamteaposten hätten unentgeltlich versehen können , sie Hallen

sich trotzdem ganz gut dafür bezahlt gemacht . Und was es sonst

noch mit diesen „uneigennützigen " nationalliberalen Maulhelden

für ein Häkchen hat , zeigt sich bei den dnrchgebrannlen Direktoren

der Leipziger DiSkon !o-Bank Dr . Jerusalem und Winkel¬

mann,  auch nationalliberalen Großsprechern und Sozialisten-

srcssern, welche in wenigen Jahren nicht mehr als ca . S Millionen

vermöbelt haben . Prächtige Verwaltuagsbeamtc ! Also mit der

„unentgeltlichen " Verwaltung von Vertrauensposten hat es so

seinen Haken . Die obigen beiden Musteibürger waren keine

Juden , sondern gute Christen , wahre Patrioten und uneigen¬

nützige Bürger , und doch haben sie so vielen armen Leuten die

„christliche Weihnachtssreude " nicht nur beeinträchtigt , sondern

total zu Nichte gemacht . Zum Schluß soll noch die Wahl des

Uhrmacher «, Kautschulstempelsabrikanlen , Zigarrenhändler » und

wie wir hinzujügen wollen ! Buchdruckereibefitzer « und Buch¬

händlers Dertinger zum Gemeindediener Mißfallen erregt haben,

jedensall » nur bei dem Korrespondenten und seiner Klique.

Nun , wir sind der Meinung , daß Herr Derlinger wohl im

Stande ist, den Posten eine » Gemeindedieners wabrzunehmen

und ordnungsmäßig sich seiner Pflichten zu erinnern , hätten

aber auch nicht » dagegen einzuwenven gehabt , wenn der Ver¬

waltung »- , MoralitälS - und SilllichkcitSsekreiär Korn mit

diesem Posten betraut worden wäre . Da er sich aber nicht ge¬

meldet hatte , konnte er auch nicht in Berücksichtigung gezogen

werden . Die übrigen „merkwürdigen " Fälle , welche der

Korrespondent sich noch ausgcspart hat , werden ja vielleicht dem¬

nächst das Licht der Welt erblicken . Dann ein Mehrere ». Der

frische Zugwind , der nach Ansicht des Korrespondenten unserem

Gemeinvewesen Noth lhut , wird wahrhaftig nicht von der Seite

kommen , wo das dreigestirnte Mirakel berpukct ; die Lust , die

dorther strömt , ist so verpestet , daß sie unmöglich einem Ge¬

meindewesen fristen Lebensstofs zuführen könnte . k.

Bant » 30 . Okl . In der heute Nachmittag in der „ Arche"

stattgesundenen Generalversammlung des Konsum-

Vereins „Bant"  wurden die geschäftlichen Angelegenheiten

ohne große Debatten erledigt und ferner die Wahl des Lager¬

halter » vorgenommen , welche aus Herrn Maschinenbauer

Heinrich  fiel , der bisher dem AusstchlSrath augehörte . In

den letzteren wurde an seiner Stelle Herr Former Lettner

gewählt.
Bant , 30 . Oktober . Folgende Bekanntmachung de» Ge«

meinderalh » bringen wir hiermit zur Kenntniß:
„Da nach der allgemeinen Volkszählung vom I . Dezember

1885 die Einwohnerzahl der Gemeinde Bant aus 8337 gestiegen

ist, so muß gemäß Art . N ZI der revidirten Gemeindeorduung

die Vermehrung der Gemeindevertretung um 3 Mitglieder , von

denen 2 zu den wählbaren Grundbesitzern gehören müssen,

stattfinden.
Zu dem ist im Monat November gleichzeitig nach Art . 15

der revidirten G -meindeordnung eine Ergänzungswahl de«

Gemeinderath » vorzunehmen . Für die Wahl selbst ist ein

Termin auf Mittwoch , den 23 . November , Vor¬

mittags ilUhr , «» Schmidt ' s GasthausezuBelsort
anberaumt.

Dabei wird Folgendes bemerkt : Es scheiden aus dem Ge»

meinderalh au » von den Grundbesitzern : Restaurateur Carl

Schulz,  zu Belsori ; Maurer W i lh e l m S te u d i ng , Neu¬

bremen z Restaurateur C. Z w i ng m a » n , Belsort ; Restaurateur

Eduard Lipell,  Belsort . — Außerdem ist an Stelle de«

verzogenen Mitgliedes , Bauunternehmer Carl Meioke , ein neues

Mitglied au » der Klaffe der Grundbesitzer sür den Rest der

Dienstzeit zu wählen . Bon den Nichtgrundbefitzern scheiden

au « : Kaufmann Adolph Sch w abe,  Belsort ; Zimmerman»

Rolf Friedrich Harms,  Belsort . An Stelle de» ver¬

zogenen Mitgliedes Schlosser Carl Oelze,  ist ebenfalls sür

den Rest der Dienstzeit ein neue » Mitglied zu wählen.

Da gemäß Art . 13 H 3 der Gemeindeordnung die Ersatz¬

männer ; Maurermeister Albert Wirting,  zu Sedan;

Schmied Hermann Harm,  Sedan ; Kohlenhändler Fritz

Laue,  Belsort ; Bäckermeister M . Henning,  Belsort ; Schiff¬

bauer Friedr . Sandboch,  Belsort ; Maler und Kaufmann

Gerhard Müller,  Neubremen , sämmtlich ausscheiden , so ist

zugleich die Wahl von 6 Ersatzmännern vorzunehmen , von

denen 4 nach Art . io de« angezogenen Gesetze« den Grund-

refp . Hausbesitzern angehören müssen . Die AuSgeschiedenen

können wieder gewählt werden.
Mit der Wahlhandlung wird an dem gedachten Tage

Vormittag«  i o Uhr  und mit dem Ziehen der Stimm¬

zettel um  4 Uhr  begonnen . Nach Beginn des Ziehen « der

gelammten Stimmzettel können leine Stimmzel mehr ange¬

nommen werden . Für Gemeindebürger ist eine Stellvertretung

nicht statthaft . Der Gemeindevorsteher.
Otto Meentz.

Baut , 31 . Oktober . Am Donnerstag , den S. Oktober,

Abend « 8 Uhr , findet die Monats « ersam mlnng de«

Bürgervereins „ Bant"  statt . Die Tagesordnung finden

di - Leser im Jnseratentheil.
Wilhelmshaven , 31 . Okt . In der letzten Sitzung des

Bürgervorsteherkollegiumr  wurden verschiedene Wahlen

vorgenommen und kam es alsdann zu Auseinandersetzungen
zwilchen den Mitgliedern der Krankenhauskommission und dem

Vorsitzenden derselben , Herrn Bürgermeister Oetken , dem der

Vorwurf gemacht wird , daß er über die Köpfe der Kommissions-

Mitglieder hinweg eigenmächtig die Geschäfte handhabe . Es

wird der Vorschlag de« Hrn . Schiff angenommen , den Magistrat

Stirne , und der tiefe Frieden der Natur , der milde

Glanz der Sterne an dem nächtigen Firmament kontra-

flirten seltsam mit dem nagenden Schmerz und wilden,

Wirren Kamps ihres aufgeregten Gemüths . Es däuchte

ihr ein Trost , Edwin noch einmal zu sehen , bevor er weg¬

ging ; aber die Zeit ward ihr lang , denn er hatte eine

endlose Unterredung mit Oheim Rudolf , dessen Stimme

oft laut und eindringlicher ward , ohne daß sie jedoch seine

Worte verstehen konnte . Endlich hörte sie Stühle rücken

und den Gast aufbrechen ; die Thüre knarrte , er ging . Sie

beugte sich aus dem Fenster , um noch einmal dem Ton

der theuren Stimme zu lauschen , die für sie bald auf

immer verloren sein sollte . Sie hörte seine leisen Ab¬

schiedsworte . als er dem Oheim Lebewohl sagte ; dann

ward die Hausthüre geöffnet und die beiden Männer

standen aus der Schwelle eine Weile stumm — Beweis

genug , wie tief sie ergriffen waren ; dann brach Onkel

Rudolf das Schweigen:
„Leben Sie wohl , Forberg ! Vergessen Sie nicht

was Sie mir versprochen haben ; reden Sie offen mit

Ihrem Oheim und theilen Sie mir das Ergebniß dieser

Unterredung mit ! Hier kann nur Offenheit und Klarheit

zum Ziele führen ! darum nochmals : theilen Sie mir die

Anficht Ihres Onkels rückhaltslos mit ! Und nun adieu,

mein junger Freund ; Gott segne Sie ! Auf Wieder¬

sehen !"
— „ Verlassen Sie sich auf mich , Herr Hellborn ; Sie

haben ja mein Wort, " erwiderte Edwin leise . „ Ich bin

nun froh , daß es so gekommen ist , und ich werde Ihren

Rath getreulich befolgen und seiner stets dankbar gedenken.

Grüßen Sie Melanie noch viel tausendmal . Ich werde

Ihnen über Alles ausführlich schreiben . Und nun leben

Sie wohl !"
Onkel Rudolf ließ ihn zur Gartenthür hinaus und

Edwin ging ; aber als der alte Herr wieder hinter der

Hausthüre verschwunden war , kehrte Edwin bis zum

Zaune um und blickte zu dem Fenster von Melanie ' s

Stübchen hinauf , erkannte diese und winkte noch einmal

hinauf mit den leise geflüsterten Worten : „ Gute Nacht,

mein süßes Leben ! Auf Wiedersehen , Geliebteste ! "

VI.

„Das ist ja thörichte Selbstqual , liebrs Kind ! Komm,

steh auf und geh zu Bette , oder wenn Du nicht schlafen

willst , so komm herunter und laß uns noch ein Viertel¬

stündchen plaudern !" sagte Onkel Rudolf , der von seiner

Nichte unbemerkt in das Zimmer geirelen , wo sie halb

ohnmächtig vor dem offenen Fenster zusammengesunken

war . „Komm , ich muß noch mit Dir sprechen , denn es

ist besser , ich rede jetzt offen zu Dir und erspare Dir

und mir einen späteren Schmerz ! Ich hatte keine Ahnung

von dem Geheimniß , welches mir dieser Abend ver-

rathe » hat !"
Er zündete die Kerze auf dem Nachttischchen an , schloß

das Fenster und setzte sich der Schluchzenden gegenüber.

„Alles , was ich heute gesehen habe , liebes Kind , läßt mich

befürchten , daß Edwin Forberg Deinem Herzen näher

steht , als ich vermuthete oder wußte . Habe ich richtig ge-

urtheilt ? Je nun , Deine Thränen und Dein Schweigen

bestätigen meine Befürchtung , und ich muß mir selbst die

Schuld beimefsen , daß es so gekommen , denn ich erlaubte

ihm diese Besuche . Ich will und kann Dich nicht tadeln,

Melanie , aber ich möchte wünschen , Ihr Beide hättet

Euch nie gesehen !"
Melanie blickte erschrocken , beinahe argwöhnisch zu

ihm auf , las aber nur Milde und Besorgniß in Onkels

Zügen.
„Ich muß Dir zunächst eine Thatsache mittheilen,

welche Edwin auf mein Geheiß Dir seither vorenthalten

hat, " fuhr der Oheim fort . „ Ein geheimer , räthselhafter

Rapport zog mich selber zu dem jungen Manne hin , denn

er ist der Sohn einer Frau , die ich einst beinahe bis

zum Wahnwitz geliebt habe . "

— „ Sie , lieber Oheim ? " fragte Melanie fast un¬

gläubig.
(Fortsetzung folgt .)



zur Ausarbeitung eine » Statuts betreffend die Krankenhaus'
angelegenheit auszufordern . Nach einigen weniger wichtigen
Beschlüssen wurde die Sitzung geschloffen.

Wilhelmshaven , 3t . Okt . Wie wir kürzlich meldeten,
waren zwei Matrosen von der gewesenen Besatzung des
„Fr . Carl " wegen Verdacht » der Vornahme unsittlicher Hand¬
lungen in Arrest geführt . Nunmehr ist einer der Verhaftete » ,
ein Obermatrose , vom Militärgericht zu einem Jadr Gesangniß
verurtheitl worden ; der Andere wurde sreigesprochen.

Varcl . Bürgermeister v. Thünen stellte gegen den „Gem . ",
der das ungebührliche Benehmen des Polizeidieners Eichler bei
den Wablmännerwablen zum Landtage rügte , Strafantrag beim
Staatsanwalt Deeken in Oldenburg , wurde aber abgewiesen,
da die Mittheilung aus Wahrheit beruhe . Eine Berusung bei
der OberstaalSanwalischast hatte keine» besseren Erfolg . Dasselbe
Schicksal hatte er mit einem Strafantrag wegen Beleidigung,
die er in einem Artikel de« „Gew . " über die Reatschulsrage
fand , und mir einem Antrag beim Obcrschulkollegium bczw.
Ministerium , bell . disziplinarische Bestrafung des Landwirttz«

schastSlehrerS Nielsen , der in zwei Versammlungen sür die Bei¬
behaltung des Rcalprogymnafiums gesprochen hat.

Brake , 30 . Okt . Bezüglich des plötzlichen Todes der Wwe.

Holzen in Sürwürden behauptet die „Oldenb . Z »g." , daß gar
kein Mord vorliege , daß die Frau vielmehr einen Selbstmord
begangen babe . Die Unschuld des verhafteten Schwiegersohnes
D . werde sich ergeben.

Submissionen.
Kaiser l . Werst . Verwaltung s -A htbe >lung. „Lieferung

von >50 Spaten mit Ledersntteral ." Angebote sind versiegelt
und portosrri Mit der Ansschrift : „Angebot aus Spaten " bis
zum Sonnabend , 5. November , Nachmittags 3 Uhr , einzu-
rcichen , die Bedingungen liegen im Annabme -Amt aus und
können Abschriften gegen Einsendung von Sv Ps . bezegen
werden.

K ai s e r l. W e r s t . V erw al t u n q s -A b t h ei ! un g. „Lieserung
von lvvo Stück Handtüchern ." Angebote sind versiegelt und
portofrei mit der Aufschrift : „Angebot ans Lieierung von Hand¬

tücher sür Mannschalten " sind bis zum Sonnabend , 5 . Nov . ,
Nachmittags 3 Uhr , einzureichen . Die Bedingungen liegen
im Annahme -Amt aus und können Abschriften gegen Ein-
iendung von Sv Pi . bezogen werden.

Marktpreise
vom Wochenmarkt in Bant.

Kartoffeln , 2S Lcker VS—70 Pf . — Weißkohl , pro Kops
iv Pf . — Wurzeln , LS Liter 80 Ps . —Zwiebeln pro Liter >o —IS Pf.
Butter , p . o Pfd . I Mk . L Ps . — Eier , pro Stiege I Mk.
3v Ps . — Hühner , ü Stück l Mk . 20  Pf . — Enten L Stück
l Mk . 50 Ps . — Hasen , 3 Mk. bis 3 Mk . 3» Ps . — Schweine¬
fleisch, pro Pfd . 4L - so Pf . — Rindfleisch , pro Pfd . »S Pf . —
Hammelfleisch pro Psd . 40 Ps.

Hochwasser.
Bant - Wilhelmshaven.

Mittwoch , 2. Novbc . Vorm . l .3K Uhr . Nachm . l,Sv Uhr.
Donnerstag , 3 . „ „ 2.7 „ „ 2,2 „

Submission.
Die Aufhöhung und Pflasterarbeiten zur

Vergrößerung des hiesigen Marktplatzes
sollen vergeben werden . Die Bedingungen
liegen beim Zimmermeister F . Keese
Hierselbst aus , wo auch nähere Auskunft
ectheilt wird . Die Offerten sind daselbst
bis zum
4 . November d. I , Abends 6 Uhr,
einzureichen.

Bant , 28 . Oktober 1887.
Die Commission.

Empfehle mein reines

DsIr-kMü
als diätetisches Nähr - und Heilmittel . Das¬
selbe ist von ärztlichen Autoritäten em¬
pfohlen in allen Schwächezuständen sowie
für Rekonvaleszenten und Kinder.

Dasselbe zeichnet sich nach der Analyse
des D r . Skalweit  zu Hannover vor
andern ähnlichen Präparaten sowohl durch
Reinheit als durch großen Nährwerth aus.

Bant.  L . HVvssel.

Empfehle ferner allen Freunden eines
guten Braunbieres mein

Wrarmbier
von vorzüglicher Qualität , über welches
Herr Dr . Skalweit,  Vorsteher des städti¬
schen Nahrungsmittel - Untersuchungsamtes
zu Hannover , ein sehr günstiges Gutachten
ansgestellt hat.

L , Wvssvl , Bierbrauer,
in Bant.

Die Uhrenhail- ilmg
von

k"ri886)
Viilkvlinsksven,

empfiehlt ihr reiches Lager von

goldenen und silbernen

Herren - u. Damen-

zu zivilen Preisen.

Reparaturen prompt un- billigst.

8ellwein8köpfe
(frisch rrnd gesalzen)

st Pfund 20 Pfg.
empfiehlt

Neuestraße 10.

Die billigsten und

Leichenkleider u . s. w.

bekommt man in Wilhelmshaven bei

Null . ^ 88 » SL 8-
Bismarckstraße 62.

Särge stets fertig.

A nzei  a e n.
Wer Gelegenhcits - u. Festgescheuke preiswürdig einkaufen will,

findet in meinem

Ähren -, Kurz - u. Kpielwaaren -, Schreiv-
materialen - u. Gigarrengeschäft

tausenderlei verschiedene nützliche Gegenstände , von welchen ich besonders
erwähne:

Regulateure , nur prima Qualität , 14 Tag-Gang- u. Schlagwerk, zu 28 Mk.
75 Pf ., d . h . nur gegen haar . Auf Wunsch besorge auch geringere Qualität von

16 Mark an . Remontoir -Taschenuhren (ohne Schlüssel aufzuziehen ) von 10 Mk.

an . Uhrketten vo » 50 Ps . bis zu den feinsten . Brachen u . Ohrgehänge in

Gold , Silber , Elfenbein rc . Goldene Trauringe (führe auch in diesem Artikel

nur mehr prima Qualität , aus besondere Bestellung liefere jedoch auch geringere

Waare ) . Ferner Portemonaies , Cigarrenetuis , Photographiealbums , Schreib¬

mappen , alle Arien Schreibutensilien , Schulbücher , Hefte , Kalender , Brief¬
steller , Kochbücher , Bilderbücher , Photographierahmen , Kämme , Taschen¬
bürsten . Große und kleine Spiegel in Barock- und Holzrahmen. Thermo - und
Barometer , Milchprüfer , Glasspritzen , Brillen in großer Auswahl . Rauch-
reqnisiten , als : lange und kurze Pfeifen , Cigarrenspitzen , Schnupf - u. Kau¬
tabak - sowie Feuerzeugdosen . VerschiedeneSorten Rauch -, Kan - u. Schnupf¬
tabak sowie gut abgelagerte Cigarren . Endlich Kinderspielwaaren aller Art.

W*. Grenzstraße 43.

Z KvhIenkaKeii, !l
^ mit und ohne Deckel, Torskasten , Ofenvorsetzer , Fener-

A geräthständer , Zangen und Schaufeln , Kohlenlöffel,
Z Fenerpocker empfiehlt in großer Auswahl billigst.

n Wilhelmshaven . 8 . ÖiaLllOkll.

Wir empfehlen unser sehr feines

^sgenbivi*

Beifort . A

in Flaschen b'a Ltr. Inhalt 33 St . sür Mk . 3,00,
in Gebinden von 10 Ltr. Inhalt an ff, Ltr. Mk . 0,20

frei ins Haus.

Mederderkäufern gewähren entsprechenden Rabatt.

8t . / - IlMMl.
Contor Alte Straße L.

Iltirsn
I '. K . Voi 'Un § 6l' , Grcnzstr . 43.

reparirt schnell , gut
und äußerst billig

k » 88,
Ksmarckstraße Nr. 56

hält sein großes Lager in

Oefen und Kochmaschinen,
Ofenschirmen, Ofenvorsetzern, Zieuer-

gerältzständern , gewöhnlichen und feinen
Horf - und Kohtenkasten,

Kotilenlöffeln, langen unö 8etiaufeln
bei Bedarf zu den billigsten Preisen bestens empfohlen.

Empfehle eine sehr schöne

von Mk . 2,50 an , steigend bis zu Mk.
12,00 pr . ' /, » Kiste.

Havana und Import-
Cigarren

von 150 bis 800 Mk.

L . WrrnK « »r, »rn,

Bismarckstr . 59 , 1 Tr.

8 . " ,
ktMllllniLietrol ' ,

Uillielm8iiav§n, 8ön8sn8i>'L88S lv,
emptioiilt sieb e. »r ^ nfortt ^nnA »Her

Kepninlmvn prompt n . billig.

Feinste

( ' ei veinln in 'hsl
bei Abnahme von 5 Pfund st Pfd . 80 Pfg.
empfiehlt

L . IskdNKvr,
Neuestraße 10.

' Im Verlage von I . H . W . Dietz
in Stuttgart ist soeben erschienen u.
durch Unterzeichneten zu beziehen:

Zllustrirter

Heue Wt ILsIeiM
für das Schaltjahr 1888.

Inhalts - Berzeichmß : Kalendarium . —
Gemeinnütziges . — Post - und Tele¬
graphennachrichten . — Zinsberechnung,
Zeitunterschiede , Statistisches rc. — Miessen
und Märkte . — Das Jahr — ein Leben.
— Blanka , Studienkopf . — Unser Flücht¬
ling . Erzählung von Robert Schweichel.
— Morgenroth . Gedicht . — Die Schlacht
von Sempach . — Physiognomische Studien.
— Größenverhältnisse , Tiefen und Höhen
auf der Erde . Von O . Köhler . — Eine
Blitzphotographie . — Im Vorbeigeh 'n . —
Else Belse . Novellette von Minna
Kautsky . — Die Ursachen der Farben¬
pracht . Bon Professor A. Dodel -Port.
— Von Stufe zu Stufe . Bon W . Blos.
— Fliegende Blätter . — Rebus , Räthsel.

I»neis SV bk.
Expedition des „ Volksblattes"

F . Kühn.

Empfehle:

friR - iiiilMgselWdlei'
aus der Dampsbrauerei von Th . Fettköter

in Jever.
33 Flaschen feines Tafelbier zu Mk . 3,00,
27 „ „ dunkles Bier „ 3,00.

Wiederoerkäufern hoher Rabatt.

bisnisi 'vlrsln . SS , I Di»
Einem geehrten Publikum zeige hiermit

den Empfang neuer Muster in

8erIi8l-li.MteiÄMii
an und empfehle

Jaquett -Anzüge von 40 Mk. an,
Winterüberzieher von 40 - 60 Mk.

W . Fürst , Herrenkleivermacher,
Neuheppens , Altestraße 11a.

Fettes

Schweine-Fleisch
-st Pfund 45 Pfg.

empfiehlt L . LttUKer,

_ Neuestraße 10.

Für Rheinländer und Freunde eines guten

Rauchtabaks
Der berühmte K . -Tabak von Ar¬

nold Böninger in Duisburg ist eingetroffen
und empfehle denselben st Packet 25 Pfg.

Belfort . j ' illl ? Ullif.

Bürgerverein Bant.
Donnerstag , 3 . Nov . , Abends 8 Uhr:

Monats -Versammlung
im Vercinslokale.

Tagesordnung:
1 . Hebung der Beiträge.
2 . Aufnahme neuer Mitglieder.
3 . Besprechung über die bevorstehende

Gemeinderaihswahl.
Um zahlreiches Erscheinen ersucht

Der Vorstand.
Verantwortlich für Redaktion und Verlag

F . Kühn  in Bant.
Druck von A. Vogel L Eo . in Bcqunlchtveig
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